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tasclie (e caliga) zieht, und eilt es zu üfnen ans Fenster.

Darin findet sie, wol eingewickelt und vierfach versie

gelt, gewisse bänder, die ihr bei dem (vermutlich auch

auf einem der verlornen Fragmente erzählten) aben-

teuer mit einem clericus entfallen waren, (cidarim, das

schapel, et ligamina Wütend geht sie auf den

boten zu, und nachdem er hoch und theuer geschwo

ren, dafs er nicht gewust, was das versiegelte gebünde

enthalten, spricht sie: ‘sag deinem freunde, gab es wei

ter keinen mann als ihn, bracht’ er mir die ganze weit

zum brautscliatz, ihn nahm’ ich nimmermehr.

Nun werd ich wol, sagt Rudlieb, da er den be

richt vernommen, eine braut mir wählen müssen, die

nicht im stillen einen andern liebt.

Bis hieher trägt alles, selbst die rutlie, die Rudlieb

beim fischen braucht, und den hund, der jeden dieb

erkennt, kaum ausgenommen, so sehr die naturfarbe

des möglichen, zum tlieil des gewöhnlichen, dafs man

sich über nichts als über die unermüdete idyllisch didac-

tisclie breite des versificators wundern möchte. Allein

 von nun an und zwar leider erst in mitte dieses frag-

ments und so am ende der geretteten Überbleibsel, scheint

unser gedieht einen ganz andern neuen Schwung nicht

blofs, wie etwa das vom herzog Ernst, hinüber ins aben

teuerliche überhaupt, sondern sogar, was denkbarer

Zusammenhänge wegen für uns viel bedeutsamer ist,

bis in die nebelhöhen der germanischen lieldensage zu

nehmen. Rudliebs mutter wirkt (fol. 33 a . v. 83) so viel

christliche werke der milde gegen arme und witwen

und waisen und pilger, dafs gott ihren solin beglücken

will vor vielen, und ihr dies im träume andeutet. Sie

sieht, wie der sohn zween wilde eher, die an der

spitze einer heerde wilder bachen ihn allfallen, mit sei-


